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( Aconitum napellus . )

3 — — —Sturmhut , Eiſenhuͤllein, Zouchs cauße, Solfswurz , Leufelsmwuz u. ſ. w. ſind aules Be⸗nennungen , womit man dieſe deutſche Giftpflanze in verſchiedenen Provinzen hezeichnet.Sie wird nach Beſchaffenheit des Bodens 2 bis 4 Fuß hoch , und oͤfters noch hoͤher. DieWurzel beſteht aus mehrern kleinen , ruͤhenfoͤrmigen, mit Faſern beſetzten Knollen von braͤun⸗licher Farbe , und iſt ausdauernd . Im Fruͤhjahre treibt ſte mehrere rundliche , mit einemweißen Staube bedeckte Slaͤngel , welche einen ſtrauchartigen Buſch bilden . Die Blaͤtter,womit ſte beſetzt find , haben eine dunkelgruͤne Farbe , einen kurzen Stiel , und ſind in fuͤnfund mehr Lappen , faſt bis an den Stiel , eingeſchnitten . An den Spitzen des Stängelskommen im Juli und Anguſt die lockern Bluͤthenaͤhren hervor , an welchen eine ziemlich ſtarkeAnzahl dunkelblauer Blumen ſteht . Dieſe haben keinen Kelch , eine Krone , die aus fuͤnfungleichen Blumenblaͤttern beſteht , woran das oberſte , der Form nach , einem Helm ſehrgleicht , und roͤhrig iſt, und noch zwey beſondere roͤhrenfoͤrmige , gekruͤmmte und mit kleinenStielchen verſehene Blaͤtlehen enthaͤlt, welche Linnee fuͤr Rektarien (Honigbehaͤlter) anſieht,und bey denen ſich noch 6 kurze geſaͤrbte Schuͤppehen befinden . Zweh Kronenblaͤtter ſitzendem oberſten zur Seite und zwey darunter . Im Innern ſtehen viele Staubgefaͤße , und inderen Mitte 3 bis 5 Ftuchtknoten , aus welchen aber ſo viele pfriemenfoͤrmige, einſchaligeSamenkapſeln entſtehen die Samen , deren viele in eine : Kapſel liegen , ſind eckig, runz⸗lich und ſchwarz von Farbe .

In Gaͤrten iſt der blaue Sturmhut eine bekannte , und wegen ſeiner ſchoͤnen Blaͤ⸗the , beliebte Pflanze . Er vergeht allemal im Herbſt , und ſchlaͤgt im Fühling wieder ausder Wurzel aus . Muͤhe und Pflege erfordert er gar nicht Wo er einmal ſteht — under nimint mit geringem Boden vorlieb — da beſtaudet er ſich ſehr . Er waͤchſt in vielenGegenden Deutſchlands , in Preußen , Lappland , in Sibitien und anderwaͤes wild DasBlan an den wilden Blumen iſt blaͤſſer, und die Staude wird auch nicht ſo hoch, als inGaͤlten.
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Schon den Alten war die giftige Eigenſchaft dieſer Pftanze bekannt , und man fin⸗

det ſowohl aus aͤltern, als neuern Zeiten viele Beyſpiele von der ſchaͤdlichen Wirkung der⸗

ſelben . In den Abhandlungen der ſchwediſchen Akademie Th. 1. fuͤhrt Moraͤus ein Bey⸗

ſpiel von einem Wundarzt an , welcher den Sturmhut fuͤr Scharbockkraut anſahe , und da⸗

von aß. Er verfiel darauf in einen tiefen Schlaf , in welchem er todt blieb . An ſeinem

Korper ſahe man hin und wieder , beſonders auf dem Ruͤcken und am Halſe , blaue Flecken ,

und außerdem zeigten fich noch andere Wirkungen eines Gifts . Auch Thieren iſt dieſe

Pflanze toͤdtlich. Ein Wolf , dem Jemand etwas davon beybrachte , ſtarb bald . Bey der

Eröffnung deffelben fand man die ganze innere Haut des Zwoͤlffingerdarms in Brand uͤber⸗

gegangen . Kein Thier betührt daher die Pflanze , außer den Ziegen . Man ſagt , daß ſie

davon ſterben ; allein ich habe das Gegentheil wahrgenommen . Eine junge Ziege fraß von

den Blaͤttern . Man merkte bald , daß ſie innerlich wirkten . In Kurzem ſpie ſie mehrere

Stunden hinter einander einen gruͤnlichen Schaum aus , der vermuthlich die zerkaͤueten gruͤ⸗

nen Blaͤtter in ſich enthielt . Weiter waren keine Folgen zu ſpuͤren. Von der Zeit an ſahe

man die Ziege den Sturmhut nicht wieder anruͤhren, ob ſie gleich oͤfters zu demſelben hinge⸗

fuͤhrt wurde .

In Sibicien trocknen einige Rationen die Pflanze , reiben ſie zu Pulver , und

bringen das Gift davon an ihre Pfeile . Wird ein Menſch oder Thier mit einem ſolchen

Pfeil verwundet , ſo ſchwillt die Gegend um die Wunde dick auf , faͤrbt ſich blau , und der

Tod erfolgt in kurzer Zeit . Sie miſchen auch das Pulver unter gehacktes Fleiſch , machen

Kugeln daraus , und legen dieſe fuͤr Woͤlfe und andere Thiere hin . Die Woͤlfe, welche dieſe

Kugeln freſſen , ſollen ſich darnach zu Tode ſpeyen , und wenn andere Woͤlfe das Ausgeſpieene

wieder zu ſich nehmen , ſollen dieſe ebenfalls ſterben .

Man ſiteht aus dieſen wenigen Beyſpielen , die noch mit vielen andern ver⸗

mehrt werden koͤnnten, wie gefaͤhrlich es ſey , dieſe Pflanze an Oertern ſtehen zu laſſen,
wo Kinder hinzukommen pflegen . Wie bald kann ein Kind aus Unwiſſenheit an Blaͤt⸗

tern und Bluͤthen nagen , und ſich dadurch die ſchrecklichſten Uebel zuziehen?

Die Behauptung , daß bloßes langes Beruͤhren der Pflanze ſchon ſchaͤdlich ſey ,

ſcheint ungegruͤndet zu ſeyn . Auch der Geruch ͤußert keine nachtheiligen Wirkungen .

Das iſt aber wahrſcheinlich , daß Blaͤter und Blumen , und noch mehr die Wurzel , auf

die bloße Haut gebunden , Blaſen ziehen und ſchaͤdlich werden koͤnnen .

Geſchickte Aerzte haben mit dieſer Giftpflanze allerley mediziniſche Verſuche an⸗

geſtellt , und gefunden , daß ſie beſonders auf den Schweiß wirkt . In Krebsgeſchwuͤren

befoͤrdert ſie die Eiterung , ohne Schmerzen und Brennen zu verurſachen ; ſte frißt aber
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doch das wilde Fleiſch nicht weg. Daß der Sturmhut nur unter der Aufſicht eines ge⸗ſchickten Arztes gebraueht werden duͤrfe, verſteht ſich von ſelbſt .

Man kann aus den Bluͤthen eine blaue Farbe ziehen , die aber weder ſchoͤn , noch
dauerhaft iſt , und es auch durch Zuſaͤtze niemals zu werden ſcheint .
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Der Stechapfel , oder das Tollkraut , iſt vielleicht die geſaͤhrlichſte untet allen einheimiſchen
Giſflpflanzen . Sie bildet eine nach Beſchaffenheit des Bodens 1 bis 2 Fuß hohe Staude ,
deren Rebenzweige ſich faſt horizontal verbreiten , und ſich meiſtens gabelförmig theilen . Die
ganze Staude mit allen ähren Staͤngeln iſt von weicher Subſtanz , und laͤßt ſich leicht ab⸗
ſchneiden und zerdruͤcken. Die Wurkel iſt faſerich , und dauert nur Einen Sommer . Die
großen , öben dunkel⸗ und unten blaßgruͤnen Blatter ſtehen auf langen Stielen einander wech⸗
ſelsweiſe gegenuͤber , find glatt , weich , oval , und am Rande mondfoͤrmig ausgeſchweift . Ihre
Oberflaͤche iſt immer mit einer klebrigen Feuchtigkeit uͤbetzogen. Die Blumen kommen ein⸗
zeln auf kutzen Stielen aus den Winkeln , welche die Staͤngel entweder unter ſich, oder mit
den Blaͤttern machen , hervor . Sie ſind ganz tveiß , und haben einen hinfaͤlligen , fuͤnfeckt⸗
gen und fuͤnfzaͤhnigen Kelch ; die Krone iſt gleichfalls fuͤnfeckig und gefaltet . Die Falten
verlieren ſich oben am Rande in fuͤufhervortagende Spitzen . In Gärten trifft man ſie ge⸗
doppelt , ſo daß zwey Kronen in einander ſtecken . Im Inlern der Blume ſtehen 5 Staub⸗

gefaͤße und ein einfacher Fruchtknoten , aus welchem ſich nach der Bluͤthe eine eyrundlaͤng⸗
liche , aufrechtſtehende , mit vielen Stacheln beſetzte vierſchalige Samenkapſel bildet , die von

oben herab in vier Theilen aufſpringt , und viele ſchwarze Samen enthaͤlt. Alle Theile der
Pflanze geben einen äußerſt widrigen und betäubenden Geruch von ſich , und warnen ſchon
dadurch Menſchen und Thiere vor ihren Eigenſchafien .

Daß der Stechapfel eine, waͤrmern Laͤndern gehoͤrige Pflanze ſey , ſteht man aus
ſeiner Empfindlichkeit gegen die Kälte . Er kommt ſpater als andre Sommergewaͤchſe aus
der Erde hervor , und wird auch ſchon durch den gelindeſten Reif vertilgt . Da er eine
Menge Samen bringt , wuchert er ſo ſtark , daß man Muͤhe hat , ihn wieder auszurotten .
Der Same ſtreuet ſich von ſelbſt aus , bleibt im Winter unbeſchaͤdigt auf und in der Erde
liegen , und keimt im Fruͤhlinge. Wird er untergraben , ſo treibt er nicht als Pflanze her⸗
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